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MM- stSL
üocliebncfjmen

B- Hî., £. „3d) oerftelje ben ausbrach
uorlieb nid)t recfjt. B3arum nimmt man
nur mit hingen uorlieb, fiir bic man
keine oorliebe I)at B3ie ift ber ausbrach

gu oerfteljen ?" — B3enn mir bas mort
richtig betonen (mas in ber Sdjroeig
feiten gefcfjiefjt), nämiirf) auf ber groeiten
fiibe, fo merken mir, bafj bie roörter
uoriieb unb uorliebe nictjts miteinanber

gu tun haben. Borlieb ift entftanben aus

„für lieb" unb erklärt fid) etroa aus ber

roenbung: etroas fiir (als) lieb nehmen,
bas einem eigentlich nicht gang lieb ift-
B3eil im mort fiirlieb bas ,für' nicht be«

tont mürbe, fdjroädjte es firh allmählich
gu ,uor' ab. Sie form fürlieb ift jebod)

ebenfalls erhalten geblieben; im Suben
flehen beibe formen. 'Borliebe ift im 18.

jahrl)unbert beut frangöfifcljen prédilec-
tion nachgebilbet roorben (lehnüberfet«
gung), es bebeutet eine liebe, bie oor einer
anbern liebe kommt. Sie bebeutung uon
liebe ift barin allerbings fetjr abgefd)roäcl)t
unb etroa gleid)gufegen mit ber uon nei«

gung. ant

ßofjlöampf fchieben

lj.3.,3. Sas mort „hollbampf hun«

ger" rourbe erftmals 1835 in Oberöfterreich

feftgehalten. ®ter ift bas einfache „koler"
(1793), „kolter" (1820) „hunger", 100«

gu „kolerig, feollerifd), kolberig hung«

rig", unb „es koi)lert mich es hum

gert mich" P ftellen finb. Siefe roörter

roaren unter fiibbeutfefjen gaunern in ge«

brauch, ftommen alfo aus ber gauner«
fprad)C. Sie anfichten iiber bie tjerkunft
oon „kohlbampf" finb roeit auseiuanber«

gegangen. Sie einen führten es auf grie«

djifd) „djolera" gurück, bie anbern nuf
bas ruffifdje „go'lob hunger". (Çluge-
©. führt es auf „hol!, uerkürgt aus hol«
1er" „rout, roütenber hunger" gurück.
9îad) einer neueften barlegung uon 6.
iH. B3olf in ber ,,9Jîutterfprad)c" (1954,
363) ift bie filbe kohl als eine anbeut«

fd)ung bes gigeunerifdjen „kalo==fd)roarg"
angufehen; fdjroarg bebeutet in uerfdjie«
betien reberoenbungen („fchroarg fein" g. b.)

„ohne gelb", „hungrig"; „bampf" für
„hunger" ift gaunerfpradjlid). Äoi)! unb

bampf bebeuten alfo basfelbe. — Bon
ber gaunerfpradje gelangt „kohlbampf"
in bie folbatenfpradje, unb uon ba roirb
es im (Srften B5eltkrieg in bie allgemeine
umgangsfpradje aufgenommen.

CjEhihitionsmatd)

i). £. „3n ber tennis-fparte meines

leibblattes ftofje ici) auf ben titel „ephi«

bitionsmatch". S3as fagen Sie gu bie«

fem roort?" — ©s ift fchroierig, fid) bei

einem unuorbereiteten gufatnmentreffen
mit biefem roort nicht etroas grausliches
uorguftellen; benn exhibition unb ejhibi«
tionift finb begriffe, bie im gangen beut«

fdjen fpracljbercid) nur gur begeidjnung
einer gefchlechtlidjen uerkehrtheit uerroen«
betroerben unb alfo keine anbere beutung
gulaffen. B3enn nun ber fportberidjterftat«
ter bas englifdje ober bas frangöfifdje
exhibition nicht überfegt, fo begeht er

nidjt nur eine gefdjmadtlofigkeit, fonbern
beroeift, bafj auch, für ihn ber fag gilt:
„Srembroörter finb glücksfacge". B3as

3gr leibblatt einen efhibitionsmatd) nennt,
1) 'ifet atibersroo „fchaukantpf " ober „fegau«

match".

188

vorliebnehmen

?i. M., L. „Ich verstehe den ausdruck
vorlicb nicht recht. Warum nimmt man
nur mit dingen oorlieb, für die man
keine Vorliebe hat? Wie ist der ausdruck

zu verstehen?" — Wenn wir das wort
richtig betonen (was in der Schweiz
selten geschieht), nämlich auf der zweiten
silbe, so merken wir, daß die Wörter
vorlieb und Vorliebe nichts miteinander

zu tun haben. Borlieb ist entstanden aus

„für lieb" und erklärt sich etwa aus der

Wendung i etwas für (als) lieb nehmen,
das einem eigentlich nicht ganz lieb ist.

Weil im wort fürlieb das ,fllr' nicht be-

tont lvurde, schwächte es sich allmählich
zu ,vor' ab. Die form fllrlieb ist jedoch

ebenfalls erhalten geblieben; im Duden
stehen beide formen. Borliebe ist im 18.

jahrhundert dem französischen prsäilso
tion nachgebildet worden (lehnüberset-
zung), es bedeutet eine liebe, die vor einer
andern liebe kommt. Die bedeutung von
liebe ist darin allerdings sehr abgeschwächt
und etwa gleichzusehen mit der von nei-

gung. am

Kohldampf schieben

Das wort „Kolldampf — hun-

ger" wurde erstmals 1835 in Oberösterreich

festgehalten. Älter ist das einfache „koler"
(1793), „Kolter" (1820) — „Hunger", wo-
zu „kolerig, kollerisch, kolderig — hung-

rig", und „es kohlcrt mich — es hun-

gert mich" zu stellen sind. Diese Wörter

waren unter süddeutschen gaunern in ge-

brauch, stammen also aus der gauner-
spräche. Die ansichten über die Herkunst

von „Kohldampf" sind weit auseinander-

gegangen. Die einen führten es aus grie-

chisch „cholera" zurück, die andern auf
das russische „go'lod — Hunger". Kluge-
G. führt es auf „koll, verkürzt aus kol-
ler" — „wut, wütender Hunger" zurück.
Nach einer neuesten darlegung von S.
A. Wolf in der „Muttersprache" (1954,
363) ist die silbe kohl als eine andeut-
schung des zigeunerischen „Kalo —schwarz"
anzusehen? schwarz bedeutet in verschie-

denen redewendungen („schwarz sein" z. b.)

„ohne geld", „hungrig"? „dampf" für
„Hunger" ist gaunersprachlich. Kohl und

dampf bedeuten also dasselbe. — Bon
der gaunersprache gelangt „Kohldampf"
in die soldatensprache, und von da wird
es im Ersten Weltkrieg in die allgemeine
Umgangssprache aufgenommen.

Exhibitionsmatch

v. L., L. „In der tennis-sparte meines

leibblattes stoße ich auf den titel „exhi-
bitionsmatch". Was sagen Sie zu die-

sem wort?" — Es ist schwierig, sich bei

einem unvorbereiteten zusammentreffen
mit diesem wort nicht etwas grausliches
vorzustellen? denn exhibition und exhibi-
tionist sind begriffe, die im ganzen deut-

schen sprachbercich nur zur bezeichnung
einer geschlechtlichen Verkehrtheit verwen-
det werden und also keine andere deutung
zulassen. Wenn nun der sportberichterstat-
ter das englische oder das französische

exkibitiori nicht übersetzt, so begeht er

nicht nur eine geschmacklosigkeit, sondern
beweist, daß auch für ihn der satz gilt:
„Fremdwörter sind glllckssache". Was
Ihr leibblatt einen exhibitionsmatch nennt,
h nßt anderswo „schaukampf" oder „schau-

match".
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Jean Sibelius?

Jï. !)•/ B. Sie gaben redjt. ®er ftnni»
fcge mufiker Sibelius fjei^t nidjt 3eati,
raie bas Programm ber Bernifcgen 9Jtu»

fikgefellfcgaft fcgreibt, fonbern 3an, unb

es beftegt auci) niegt bie geringfte not»

roenbigkeit, biefe nieberbeutfcge kurgfonn
con 3o()ann fraitgöfifcg ausgufprecgen,
roie bies am rabio öfters gefcgiegt. ©s

gehört gicargu ben fd^roeigerifrfjen fpracg»

geroogngeiten, frembe namen auf keinen

fail beutfdj, fonbern megr ober roeniger
frembfpracgig gu cerroenben, aber es fegeint

uns bod) ein roenig übertrieben, roenn

man bagu übergegt, nieberbeutfdje namen
frangöfifcg ausgufprecgen. (Nebenbei: bie

Seffiner fprecgen in iljren geitungen mit
redjt ftets oon Oülippo ©tter. B3äre es

in ber beutfegen Scgroeig überhaupt nur
benkbar, bag jemanb 3ofef Eepori gu

fdjreiben roagte?)

bas figelnt als notroenbig

£. „Oft gäbe id) fdjon gelefen:

,Sas fdjeint mir als bemerkensinert —
bas fdjeint mir nidjt als ber rebe mert —
bas fegeint niegt als oerniinftig'. 3d) gatte
immer bas ©efiigl, bas ,als' fei fegler»

gaft, unb es müffe geigen: ,®as fdjeint
mir bemerkensroert — bas fdjeint mir
nidjt ber rebe inert — bas fdjeint niegt

oerniinftig.' 9îun lefe idj in ber legten

nummer bes „Spracgfpiegels" auf f. 158:

,3n bem fag, ben Sie gur beurteilung
corlegen, fdjeint mir ,beren' alfo nidjt als

notroenbig, gingcgett als certretbar.
3d) gälte ,als' roeggelaffen, bekomme nun
aber groeifel, ob mein fpracggefügl in
orbnung ift ober ob ciclleidjt ein feiner
bcbeutungsunterfdjieb beftegt groifegen :

,©s fdjeint mir niegt notroenbig, aber oer»

tretbar', unb: ,©s fdjeint mir niegt als
notroenbig, gingegen als oertretbar'." —

3gr fpradjgefügl täufegt Sie nidjt. 2)as

„als", bas fid) auf f. 158 naeg „fdjeint"
roegen einer änberung in legtet minute

eingefdjlidjen gat, ift unridjtig unb ärger»

lid). 2!3ir gaben es mit geigem köpf gleidj
naeg erfdjeinen bes geftes feftgefteiit unb
eine flut con gufdjriften erroartet. Sie
finb jebocg ber eingige, ber uns gefegrie»

ben gat. Sag man nidjt fagen kann :

„Sas fdjeint mir als notroenbig", geigt
ber anbere fag: „2)as fegeint mir not»

roenbig gu fein" (auf keinen fall: „als
notroenbig gu fein").

Bojeeröeutfcg

<E. B. „3dj erlaube mir, Sie an»

gufragen, roas es mit bem in 9îr. 5 bes

laufenben 3agrganges auf S. 160 ge»

brauegten 21usbruck ,ausguknocken' für
eine Beroanbtnis gat. S)ält ber ,Spracg»
fpiegel' bafür, bag er feine SERifffpn ridj»
tig erfüllt, roenn er berartiges Boper»
beutfeg gulägt? Sogar in ber ©rgeite»
rungsecke fotlte er folege unerroünfcgten
,9îeugeiten' roeglaffen. 21ucg .gerauskol»
lern' klingt, gum minbeften für einfaege

Scgroeigerogren, fremb. Sie groben für
bie Berliner ,Sd)nauge' finb gut, aber

fie follten con ebenfo gutem Seutfcg
eingeragmt fein."

2ßir negmen uns 3gre OJtagnung gu

§ergen unb roerben bafür Sorge tragen,
bag ber Balken aus unferem îluge ,,kol»

lert", ber barin ftecken geblieben ift, ba»

mit mir nadjger unt fo eifriger naeg

Splittern in ben Hugen anberer forfegen
können. Oer Sali mug jebod) fegr milbe
unb groggügig beurteilt roerben, ba ja
bie beiben B3örter in einem Umgangs»
fpracglicgen Slept ftegen. Uns fegeinen bas

©rengfälle gu fein, bie man toogl fo ober

anbers beurteilen barf.

189

Jean Sibelius?

71. H., B. Sie haben recht. Der finni-
sche musiker Sibelius heißt nicht Jean,
wie das Programm der Bernischen Mu-
sikgesellschaft schreibt, sondern Jan, und

es besteht auch nicht die geringste not-
wendigkeit, diese niederdeutsche Kurzform
von Johann französisch auszusprechen,

wie dies am radio öfters geschieht. Es
gehört zwar zu den schweizerischen sprach-

gewohnheiten, fremde namen auf keinen

fall deutsch, sondern mehr oder weniger
fremdsprachig zu verwenden, aber es scheint

uns doch ein wenig übertrieben, wenn
man dazu übergeht, niederdeutsche namen
französisch auszusprechen, (Nebenbei! die

Tessiner sprechen in ihren Zeitungen mit
recht stets von Filippo Etter. Wäre es

in der deutschen Schweiz überhaupt nur
denkbar, daß jemand Josef Lepori zu
schreiben wagte?)

das scheint als notwendig

sl. L., L. „Oft habe ich schon gelesen:

,Das scheint mir als bemerkenswert —
das scheint mir nicht als der rede ivert —
das scheint nicht als vernünftig'. Ich hatte
immer das Gefühl, das ,als' sei fehler-
haft, und es müsse heißen: ,Das scheint

mir bemerkenswert — das scheint mir
nicht der rede wert — das scheint nicht

vernünftig.' Nun lese ich in der letzten

nummer des „Sprachspiegels" auf s. 158:

,In dem satz, den Sie zur beurteilung
vorlegen, scheint mir,deren' also nicht als

notwendig, hingegen als vertretbar. .'

Ich hätte,als' weggelassen, bekomme nun
aber Zweifel, ob mein sprachgefühl in
ordnung ist oder ob vielleicht ein feiner
bedeutungsunterschied besteht zwischen:
,Es scheint mir nicht notwendig, aber ver-
tretbar', und: ,Es scheint mir nicht als
notwendig, hingegen als vertretbar'." —

Ihr sprachgefühl täuscht Sie nicht. Das
„als", das sich auf s. 158 nach „scheint"

wegen einer änderung in letzter minute
eingeschlichen hat, ist unrichtig und ärger-
lich. Wir haben es mit heißem Kopf gleich
nach erscheinen des Heftes festgestellt und
eine flut von zuschriften erwartet. Sie
sind jedoch der einzige, der uns geschrie-
den hat. Daß man nicht sagen kann:
„Das scheint mir als notwendig", zeigt
der andere satz: „Das scheint mir not-
wendig zu sein" (auf keinen fall: „als
notwendig zu sein").

Boxeröeutsch

C. î., B. „Ich erlaube mir, Sie an-
zufragen, was es mit dem in Nr. 5 des

laufenden Jahrganges aus S. 16V ge-
brauchten Ausdruck .auszuknocken' für
eine Bewandtnis hat. Hält der.Sprach-
spiegel' dafür, daß er seine Mission rich-
tig erfüllt, wenn er derartiges Boxer-
deutsch zuläßt? Sogar in der Erheite-
rungsecke sollte er solche unerwünschten
.Neuheiten' weglassen. Auch .herauskol-
lern' klingt, zum mindesten für einfache

Schweizerohren, fremd. Die Proben für
die Berliner .Schnauze' sind gut, aber

sie sollten von ebenso gutem Deutsch

eingerahmt sein."

Wir nehmen uns Ihre Mahnung zu
Herzen und werden dafür Sorge tragen,
daß der Balken aus unserem Auge „kol-
lert", der darin stecken geblieben ist, da-

mit wir nachher um so eifriger nach

Splittern in den Augen anderer forschen

können. Der Fall muß jedoch sehr milde
und großzügig beurteilt werden, da ja
die beiden Wörter in einem Umgangs-
sprachlichen Text stehen. Uns scheinen da,
Grenzfälle zu sein, die man wohl so oder

anders beurteilen darf.

189


	Briefkasten

